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WESIDEUITISCHE PROTESTA  ISMUS
UN POLITISCHEFE PAR TETEN“

|D3TS hıstorıschen W urzeln des Verhältnisses zwıschen dem PrO-
teEeSTaNfISMUS un den polıtıschen Parteien

Das Verhiältnis des deutschen Protestantısmus den polıtıschen
Parteijen 1ST SCIL JeEHEr zutiefst am bıvalent SCWCSCH Mıt der Jlalekt1ı-
schen Formulierung VO der AAA Parteıien Mentalıtät Partel-
polıtıschen Engagement lässt sıch dieses Verhältnis auf den un
bringen och en sıch SCr der epochalen Zasur des Jahres 1945
bedeutsame Veränderungen ergeben wobe!l allerdings auch das W e1-
terwırken untergründıger gmst1ger Strömungen konstatieren 1ST

Der Wechsel der Konstellatiıonen der polıtıschen Kultur SCIL
1945 1ST der Tat beträchtlich Er kann MAIF CIN1ISCH Begriffen be-
schriıeben werden: Auf der polıtısch--mentalen ene EraTt dıe

cc3Stelle des „Okzidentalismus““ der Deutschen dıe „W.esternisierung ,

Der Beıtrag bletet dıe Darstellung VO]  - Ergebnissen AUS der Sommer 2003
der Kırchlichen ochschule Wuppertal ANSCHOMUNCHCHN Habiılıtationsschrift

des Verfassers „Antı-Parteijen-Mentalıtät parte1polıtıschen Nngagement.
Hıstorische Studıen Verhältnis des westdeutschen Protestantismus ZUu den
polıtıschen Parteıen VON der ‚Stunde 1945 bıs ZUI 111 Ende der ‚Ara
Adenauer 19653 und dessen Vorgeschichte
Der Begriff kzıdentalısmus wurde VO  - Ian und Avıshal

2002 den akademischen Dıskurs über den eptember 2001
gebracht (The New York Revıew of Books 2002 4—/) und
Analogie ZU) Begriff des Orientalısmus“ des Kulturwissenschaftlers War:
Sa1d hıer cluster of I1  CS and deas of the West the mınd of hıs haters
(4) iInNne Haltung, deren bısher geschichtlich besonders wırksame usprägung
uruma und Margalıt ı der rüheren deutschen polıtıschen Kultur und deren
abwertenden Wahrnehmung des Westens Rahmen 1NCS5 vermeıntliıchen
Kampfes zwıschen volkhaftem Gemeinschaftsbegriff und :echniısch-rationaler
Zıvılisation, zwıschen Atne Intellect (the West) and the Soul (Germany)  C (6),
WIC der konservatıve Revolutionär der Weımarer Republık Edgar Jung
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1mM geschıichtlıchen Entwicklungsgang endete der „deutsche Sonder-
CC  weg und stattdessen wurde der „lange Weg ach W esten“ Heın-
rich August W ınkler) aNgSCLFCLCN. Diesem Weg korrespondıier-

in der Staatsphilosophıe dıe Abkehr VO der polıtıschen Romantık
AUS dem Geiste der Gegenaufklärung hın ZUrLr demokratıischen Ge-
SINNUNG. Diıes s ann summarısch als eın Prozess der „Modernı1-
sıerung 1m Wiederaufbau“* begriffen werden.

Eın 5:  1C zurück“ hınter das Jahr 1945 macht dıe W urzeln des
Verhältnisses des deutschen Protestantismus den polıtıschen
Partejen und dessen früh angelegte Antı-Parteien-Mentalıtät eut-
ıch Diıiese geist1ge Haltung 1St eigentlıch überraschender, als
dıe Vorformen der politischen Parteijen besonders 1mM evangelisch-
kırchlichen Raum entstanden. Theologische und kırchenpolıitische
Debatten 1im Vormärz erfüllten geradezu eine Stellvertreterfunktion
für die verbotene rage einNe polıtısche Konstitution.® SO wurde
die Theologiıe, W 1€e schon der zeıtgenössısche TD LAI6 Heidelberger
CO1lOYC U B CINRAaTri Hundeshagen‘“ CrkannNte,; Z „Tummel:
platz der Geister“”, deren polıtısche egabung sıch nıcht 1mM
der allgemeınen Polıitik auswiırken durfte und deshalb zunächst 1M
kırc  TENECN Raum veErDIIeE

Dı1e 10DEeTA1e Auffassung einer freıen Volkskirche un dıe kon-
servatıve Verteidigung der konsıstorjalen Behördenkirche sollte ann

formulıerte, den Buruma und arg als eıspie für diese en  ung
heranzıehen, sehen.
Zur Westernisierung vgl DOERING-MANTEUFFEL, Anselm Wıe westlich
sınd dıie Deutschen” Amer1kanısierung und Westernisierung 1im 20 Janr
hundert Göttingen 19995 ET
Vgl ZUL emaAatı den gleichnamıgen ammelban:ı SCHIEDTE; Axel/SY (JI>=
TEK no. Modernisierung 1mM Wıederaufbau. Die westdeutsche EeSECHIHSC
der 50er Jahre München 1999
Vgl EHLHAUSEN,: oachım Theologıe und Kırche in der CIt des Vor-
mäarz. In Jaeschke, ter (Hg.) Philosophie und Literatur 1mM Vormiärz. Der
Streıit dıe Romantık (1820-1854). Hamburg 1995S, 67-85; 81

Kurt eschıchte des Chrıistentums in Deutschland Religion, Polıtık
und Gesellschaft VO Ende der Aufklärungszeit bıs T: Mıtte des
ahrhunderts München 1995 119f£.
Zatiert 1ın MEHLHAUSEN, Iheologıe (wıe Anm 79
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weIlt ber dıese CHACIC Verfassungsfrage hınaus eine Trennlinie
zwıschen Liberalısmus und Konservatısmus uUure den Protestantis-
I1 US zıehen, dıe 1in der Folgezeıt auch dıe Bıldung PINEY polıtıschen
protcstantischen Parte1 auf Dauer verhinderte un: stattdessen den
Protestantismus in ZzwWel sıch kritisch bhıs feindlıch gegenüberstehende
CuU«C „Konfessionen“” I'Cl'l[lt€8. Dıe polıtische Spaltung des Pro-
testantısmus W ar auch zutiefst ekklesiologischer Natur

Anders als 1mM Katholizısmus, der dıe Parteibildung dankbar als

Möglıchkeıit wahrnahm, sıch als Minderheıtsgruppe in der pPrOoteSLaN-
tiısch gepragten deutschen Gesellschaft Or un Eınfluss VCI-

schaffen, zeigten sıch innerhalb des Protestantismus bald dıe ınneren
Hemmungen gegenüber den Parteıen. Das betraf zunächst dıe
christlich-(sozialen)” Konservatıven, dıe AaUus iıhrer romantısch-orga-
nologischen Staatsauffassung heraus eigentlıch dıe Parteien als Ver-
[FCiIEGET VO Teıjliınteressen ablehnten Allgemeın benutzten aber be-
sonders dıe reaktiıonären Konservatıven dıese Organisationsform
NUuU ebenfalls als ıttel ZU WEC iıhre eıgenen Interessen
schützen. Diıese bestanden oft darın, das, W as na  a hatte;
„möglıchst angsam verlieren  E€10. So autete jedenfalls der giftıge
Kommentar Ernst Ludwiıg VO Gerlachs T reaktiıonären „Junker-
parlament” der Ostelbier 1845

Bald zeigte sıch JEr ein grundlegendes Dılemma innerhalb des
Konservatısmus: Der Konflıkt zwıschen christlıchen Konservatıven
un: politischen Reaktionären. ollte ina  — Eınfluss ausüben, MUSSTE

INnNan sıch der größeren reaktiıonären Gruppe anschlıeßen, stand aber
annn ständıg 1n der Gefahr. dıe christlıchen Ideale 1)as
Ende WarTlr jeweiıls der frustrierte Austritt Einzelner der gaNzZzCI

NIPPERDEY; Omas Deutsche eschichte 0A3 unchen 19853;
423
Taur Begrifflichkeit vgl BUCHHEIM, arl Geschichte der christliıchen
Parteien 1in Deutschland München 1953
Zatiert ın SCHÜLE chard Parte1 wıder ıllen. Kalküle und Potentiale
konservatıver Parteigründer 1n Preufßen zwıschen Erstem Vereinigtem Landtag
und Nationalversammlung (1847/49). In Stegemann, ırk Ho9.); Deut-
scher Konservatısmus 1mM und ahrhundert (Fd Frıtz ıscher). onn
1983, 33-—68;
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Gruppen Au dem größeren konservatıven Verband Diıes lässt sıch
Bısmarck-Kriatiker Ernst Ludwig VO Gerlach ze1gen, der zuletzt

Miıtglıed der Zentrumsfraktion WAaL Stoecker, der 1in der
Deutsch-Konservatıven Parte1 scheıterte und MIıt seiner Christlich-
Soz1lalen Parte1 LUr sechr bedingten Erfolg hatte, Misserfolg des
V orsıtzenden des Evangelıschen Reichsausschusses in der DNVP,
eINNaAar: Mumm , und letztendlichen Austritt Christliıch-Kon-
servatıver AdUusS dieser Parteıl, nachdem Ort Hugenberg dıe D
übernommen hatte Das rgebnıs eInNıgE Kleinstparteien,

denen der Christlich-Soziale Volksdienst eINZIS CI-
wähnenswert herausragte. Diıe „babyloniısche Gefangenschaft“ der
Christliıch-Sozialen DZw Christlıch-Konservativen 1mM reaktionären
Konservatismus W ar NUur den Preıs der fast völlıgen Bedeutungs-
losıgkeıt verlassen.

Gerade dıe NVP hatte dıe Hoffnungen der konservatıven Pro-
testanten zutiefst enttäuscht. Nachdem sıch 1n der Parte1 dıe
aktıonären Kräfte ıhrer Beteiligung der Annexı1ionspolitik
des Kaiıiserreiches 1mM Ersten Weltkrieg und der unklaren
Verhältnisse innerhalb der Jungen W eeımarer Republık zunächst
zurückhielten, [ Aaten diese Kräfte bald wıeder stärker hervor. 1ele
Kırchenleute, dıe als Abgeordnete der NVP tätıg SCWECSCH5c 11sıch nun „verdrossen un verbittert zurück. Der amalıge
Ravensburger Stadtpfarrer un: Abgeordnete 1mM württembergischen
Landtag, cophı W urm, erinnerte sıch Spater: „Aber 1m ATe der
Zeıt spurte iıch doch, ass unsereiner in diesem Mılıeu nıcht 1e]
ausriıchten konnte  12 Der Vorsitzende des berufständıschen
Ausschusses evangelıscher Geıistlicher in der DNVP, der amalıge
Pfarrer in Berlin-Schöneberg, Otto Dıbelius, dıstanzıerte sıch Ende
der zwanzıger IC VO der sıch D en reaktionär gebärdenden
NVP Eın Angebot, für den SVD kandıdieren, wollte SI nıcht

D MEHNERT, Klaus Evangelısche Kırche und Polıitik TE Dıe polıt1-schen Strömungen 1M deutschen Protestantismus VO)  e der ulıkrıse 1917 Db1s
Z Herbst 1919 Düsseldorf 1959, 149

Theophil: Erinnerungen Aaus meınem Leben Stuttgart 1953, 65
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mehr annehmen ‘® 1952 formulıerte OT auf einem V ortrag: AIn
Parteijen denken, habe iıch nıcht gelernt. Ich kann, WECENN CS

dıe Polıtik geht, LL1UT in den Kategorıen des V aterlandes un des
Staates denkencc 14 Hıer entstand dıe kritische Reserve dieser beıden
führenden Gestalten des spateren Nachkriegsprotestantismus. Diıe
Weımarer Republık sollte Z W dl den „polıtıschen Prälaten“ kennen,
dauerhaft jedoch nıcht en evangelıisches Pendant Unerfahren in den
Strukturen der Parteıen und der Polıtıik überhaupt, ZOS sıch der
Protestantismus wıeder auf eine Antı-Parteien-Haltung zurück.
Eıgene dezıidiert protestantische Parteigründungen bliıeben dıe Aus-
nahme, W 1€ EeLIwa dıe des umtriebigen chemalıgen Hofpredigers
Bruno oehrıing, der 1928 eiıne „Deutsche Reformatıionspartel1” 1NSs
en rief. Dı1e Parte1 sollte sıch jedoch 5  MrCc besondere polıtische
Wırkungslosigkeit auszeichnen““>. oechring kandıdierte stattdessen
1930 für dıe ALALD

Der protestantische Liıberalısmus vermochte ebenfalls kaum, eın
funktionierendes Verhältnis den polıtıschen Parteıen herzustellen.
Diıes lag einerse1lts daran, aSs das 1DCeraie Element 1mM Protestantis-
IN US allgemeın schwächer Vertfrerfen WalT und zudem viele protestan-
tisch epragte 10erale 1n der Polıtık kaum dezıidiert als solche der
Sar als Vertreter der Kırchen auftraten. TIrotzdem sınd ELWa MIt
Rudolf von Benningsen, arl chrader, Friedrich Naumann, Martın
Rade, Ernst Eroeltsch: W ılhelm Bousset un (Otto Baumgarten
promınente ıberale Protestanten parteıpolıitisch aktıv SCWCCSCH. Als
polıtisch konzeptioneller Denker des protestantischen Liıberalısmus
1St zweıfellos Friedrich Naumann anzusehen, auch WENN se1ine VCI-
suchte Aussöhnung VO Sozialdemokratie und kaıserlichem acnt-

scheıtern M UuUSSTE Anders als dıe Christlıch-Sozialen und
Christlich-Konservativen ZO2 CT dıe notwendiıgen Lehren aUus dem
mangelnden Eınfluss VO polıtıschen Kleinstgruppen. Als Cr MIt

13 FRITZ Hartmult: (tto 1De1us Eın Kırchenmann 1n der EIt zwıischen
Monarchie und Dıktatur 27) Göttingen 1998 51
<Otto So habe iıch’s erlebt. Berlıin 1980 168

15 NOWAK Kurt Evangelısche Kırche und Weımarer epublık. Göttingen1981 155
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seiner Natıonal-Sozialen Vereinigung scheıterte, ([TaT dem rel-
sSinnıgen Vereın be1 ach dem Zusammenbruch des Kaıserreiches
Dbte Naumann als Vorsıtzender der DDP großen Eınfluss AduU.  N Seıin
früher Tod 1919 machte hoffnungsvolle Tendenzen zunichte, auch
WCNN am annn dıe tödlıche Gefahr für den Jungen Staat ahnte, als

feststellte Es SIE  t dıe M ystık der Staatsgeburt, der überwälti-
gende TIrıeb einer Offenbarungszeit  <16

Insgesamt W al CS dem protestantisch-politischen Lıberalısmus
nıcht gelungen, sıch innerhalb der polıtischen Parteıen eine einfluss-
reiche Posıtiıon schaffen Ihm fehlte der 1E  Q ohl auch
deshalb, we1ıl dem theologischen Lıberalısmus 1mM Kırchenvolk
einer starken Anhängerschaft mangelte. Dıe protestantisch-politi-schen Lıberalen standen für keine Mehrheitsmeinung 1m Protestan-
t1Smus, ass S1C eben auch in den Parteıen nıcht auf große each-
Cun S hoffen konnten. Das galt schon für dıe Kailiserzeit und sollte
sıch 1n der W eımarer epublı ach einıgen Anfangserfolgen drama-
tisch zuspıtzen. Das zuletzt schmähliche Scheıtern des polıtischenLıberalismus, sowochl| in der DDP W 1E€ der t  > in der Unter-
gangsphase der W eımarer epublı konnte jedenfalls nıcht VO
einem protestantisch-politischen Lıberalismus innerhalb der Parteıen
verhindert werden, da CS ıhn, nıcht zuletzt durch den frühen Tod
mancher führenden Vertreter desselben, nıcht mehr gab

Das Verhältnis VO Protestantismus und SPD W dlr ber einen
langen Zeitraum hıinweg ekanntermaßen spannungsvoll. Dıes
begann schon VOT der Gründung der Parte1 MIt der Kriıtik „pfäf-fischen“ christlichen Sozlalısmus 1m Kommunistischen Manıfest un
verstärkte sıch in der kırchenkritischen Haltung ührender Vertreter
der SPD SOWI1E ach Vorläufern auch 1M „Erfurter Programm“
VO 1891 miıt seiner Erklärung der „Religion ZUr Privatsache“.
Vermittelnde Eıinzelgestalten innerhalb der Parteiıführung W1€ Edu-
ard Bernsteıin der Georg VO Vollmar und sozlalıstisch C5S5ONNCHNCTheologen WI1EC Chrıstoph Blumhardt und Paul F blieben
nächst Eınzelgänger. och auch dıe beıden letztgenannten Theolo-

Zatiert In HEUSS, Theodor: Friedrich Naumann. Der Mann  ‘5 das Werk, dıe
Zeıit München/Hamburg 488
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SCH keineswegs Freunde der politischen Part(_t_ien. In einem
IC bemerkte Blumhardt apıdar: „Wıe könnte das Aussere irgend
eiıner Parte1 miıch verlocken ?“17_

Der Religiöse Sozlalısmus, der als ewegung 1n Deutschland EIST

ach dem Ersten Weltkrieg entstand, hatte annn Z7WeIl Gegner: Dıe
heologen arart der M ıt seinem ambacher V ortrag 1919
EAG1KAle Kritik diıeser ewegung, der selbst eiINst ahe stand,
außerte, SOWI1E dıe iıdeologısch vorherrschenden Marxısten 1n der

cc 18SE dıe den Religiösen Sozijalısmus als „hölzernes Eısen verlach-
ten der Sal anfeındeten.

Schließlich soll auch dıe Stellung VOIN Kırche und Theologıe
den polıtıschen Parteıjen er uHrZ betrachtet werden: Diıe Geıistlich-
CT und dıe Kırchenbehörden bliıeben weıiıtgehend einem
obrıgkeıitlich-fixierten, letztlıch politisch-romantıschem Denken, das

cce19spater dıe Elemente einNes „Pastorennationalısmus und teıl-
Wwelse eines theologıschen Okzidentalısmus angereıchert wurde,
verhaftet. Obwohl dıe Parteien 1MmM Bereich VO Theologıe un Kır-
che 1n Deutschland entstanden5gab aum eiıne theologısche
Reflexion des Parteiwesens. Fur eine dezidıiert christliıche Parteigrün-
dung sprach sıch Ende des Kaiıiserreiches 1914 MIX Schlaf-
ter lediglıch eın cologe aUS Dıe ehrneıit bte eine pragmatı-
sche Zurückhaltung, besonders nachdem das Engagement VO

annern W1€ eLtwa W urm und 1DEeNUS 1n den Parteıen ach 1918
gescheıitert Wa  m Miıt dem sıch beschleunigenden Nıedergang W e!1ı1-
INars partızıplerte der Protestantismus ann auch der sıch

Zaitiert 1n THURNEYSEN, uar‘ ıstoph Blumhardt Zürich/Stuttgart
105

18 SO erinnerte sıch der elıg1öse Ozlalıst Ado.  rımme. vgl Kurt
Zwischen Polıtiık und elıgıo0n. Grimme. Eeben Werk und gelst1ge
Gestalt Berlın 1993,
WOLF Ernst Volk, Natıon und Vaterland 1mM protestantischen Denken VO  .
1930 bıs Gegenwart In Zilleßen, Horst (Hg.) olk-Nation-Vaterlan:
Der eutsche Protestantismus und Natıonalısmus. Guütersloh 1970, K
ZUZ: Z

20y Dıie chrıstlıche Stuttgart J 168ft.
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greifenden R arteienverachtumg2 ©
Insgesamt lässt sıch Politische Parteıen 1n Deutsch-

and zunächst kaum Organisationen ZULC ledigliıch polıtischen W ıl-
lensbildung, sondern 1ın e Mafße Ausfluss unterschıiedlicher
Weltanschauungen, denen der Protestantismus besonders partızl-
plerte. Diıeser letztlıch relıg1öse Zug des Politischen rklärt den
ideologisch hochgradıg aufgeladenen Charakter der Parteijen. So
entstand dıe eigentümlıche Konstellatıon VO Antı-Parteien-Mentali-
tat 1mM parteıpolitischen Engagement: Antı-Parteien-Mentalität des-
halb, we1l CS eigentlich das AGanzZe - den „Chrıstlıchen Staat“
der spater das „ V Olk- gehen sollte und dıe „Barter schon 1im Wort-
sinne VO „Pars: dem wıdersprach; parteıpolitisches ngagement
paradoxerweise ebenfalls, we1l CS galt, das polıtisch als richtig KEr-
kannte als rgebnıis der „wahren“ Weltanschauung gleichsam „M1S-
s1ionarısch“ voranzutreıben. Wenn €es un jedes in polıtıcıs letztlıch
olge der Weltanschauung WAL konnte x keine Kompromıisse
geben Gustav Radbruchs Mahnung, ass O 1mM Bereıich des Polıti-
schen keıine unwiıderlegbaren Rıchtigkeiten sche , W ar 1N dieser
polıtıschen Kultur und für ihre Mentalıtät völlıg unverständlıich. Der
Protestantismus W ar deshalb nıcht in der Lage, ZUTr polıtıschen W ıl-
lensbildung 1N dem Sınne Deizutragen, S GT dıe unterschiedlichen
Auffassungen 1ın polhıtischen Dıngen 1n sıch ausgetragen hätte, hne
i unbedingt auf eine einheıitliche Lösung bringen. Wo 1n em
dıe „Jetzten Fragen“ 1m Hıntergrund standen, WAar

möglıch. Polıtık W ar 1n Deutschland säkularısıerte Theologıe un
polıtısche Parteien iıhre - KONTIESSIONCN ..

Dıe anı miıt der Spätphase VO Weımar offensichtlich werdende
Krise des Parteiensystems INasS MIt e1in TUn dafür se1n, 4aSS in den
konservatıven U pposıtionszirkeln während der natiıonalsoziialisti-

21 Vgl dazu z dıe arstellungen VON Kırche (wıe 15);WRIGHT: Jonathan U ber den Partejen“. Die polıtısche Haltung der
evangelıschen Kırchenführer8 2) Göttingen 1977NER. Klaus Protestantische Demokratiekritik 1in der Weıiımarer Republık. In
ZIEGERT, chard (Hg.) Die Kırchen und dıe Weılimarer epublık. Neu-
kırchen-Vluyn 1994 23—-38

DD Vgl Demokratiekritik (wıe Z 31
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schen Herrschaft keiıne 4N für eine Wiederbelebung des Parteiwe-
SCI15 entstanden. Sowohl der Kreisauer W 1€ auch der Freiburger
Kreıs; NUuUr dıe bekannten NCHNNCIL, bevorzugten eiıne stände-
staatlıche iındırekte Oorm der Demokratıe, dıe ıhre Herkunft AUS der
polıtıschen Romantık nıcht verbarg.

Dıe protestantische Mitwirkung der Entstehung der
Christlich-Demokratischen Unıion CDU)

Miıt der Besatzung Deutschlands W alr aber zugleıich auch dıe Ent-
scheiıdun für dıe Wiedereinführung des parlamentarıschen Systems
gefallen. Zugleıich kam N einer bedeutsamen Innovatıon, der
ründung eiıner großen, als SCHMSEHCH firmıerenden, iınterkonfes-
s1onellen Partel. ach einıgen gescheiterten Versuchen iınterkonfes-
s1ioneller Zusammenarbeıit in W eimar CS gerade dıe TrIanrun-
SCH der gemeiınsamen Unterdrückung während der nationalsoz1a-
liıstıschen FEr SCHaTt, dıe dıie Zeit A 11U reif erscheinen lefßen In
die interkonfessionelle Parte1 brachten dıe Katholiken AUuS ıhrer
Zentrumstradıtion jedoch das erheblich höhere M a{fs parteıpolit1i-
scher Erfahrung ein, ein Umstand der bald ECFESTEN Dıfferenzen
führte. Dıe Mitarbeıt VO Protestanten 1in der Unıon hatte jedoch
neben den posıtıven „ÖOkumenischen” Erfahrungen während der
Hıtlerzeit auch pragmatische Gründe iıne dezıdiert konservatıve
Parteigründung wurde VO den Be_satzungsbehörden me1lst nıcht
rlaubt

In den Gründungsgeschichten““ der christlich-demokratischen
Parteien auf regionaler ene wırd fast fAächendeckend deEUFNCH. ass
selbst in protestantisch gepragten Gebieten der katholische Eınfluss
in der Parte1 gleichsam umgekehrt proportional ZU Bevölkerungs-
ante1l W  —$ Eın run  5 der oft ach einer ersten ase der
protestantischen Miıtarbeıiıt ier Resignation und Abwendung
führte und damıt dıe vorhandenen katholischen Tendenzen 1in der
Parte1 och weiıter stärkte. TITrotzdem konnte sıch dıe Unıion be1 en

23 Vgl SCHMEER. einNNar‘ Vo  kırchlı Hoffnungen und derau
der Union. Evangelısche Kırche und CDU//CSE 1n den ersten aC.  1egs-
jJahren Köln 2001
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Schwierigkeiten iıhren iınterkonfessionellen Charakter bewahren.
Anders als dıe umstrıttene Westbindung W dr_L ann der schon früher
eingeschlagene Weg AT wiırtschaftsliberalen Profil der C139  ® De-
sonders das Werk der Protestanten 1n der Union, dıe dem ab 1946
rasch aufsteigenden Adenauer 1ın dıesen Dıngen Dıensten
und sozıualıstische AKzente, W 1€ CS S1C in der Kölner, der hessischen
der spater der Berliner CD gab, margınalısıerten.

Der Entwicklung der CD Adenauers Führung (zunächst
in der Britischen Zone fıelen andererseits zahlreiche Protestanten
„Z U1 Opifer., deren Namen heute fast völlıg VCISCSSCH sınd. NCn
en W ar Adenauer polıtiıscher Intelligenz und Erfahrung weIlt
überlegen. Zusätzlich erwIıies sıch iıhre protestantıische Antı-Parteien-
Mentalıtät wıederum als innere Hemmung gegenüber dem „Parte1-
enbetrieb“. Diıes gılt CLWaAa für den ersten stellvertretenden Vorsiıtzen-
den der rheinısch-westfälischen CD Otto Schmidt“. dessen
seinem maßgeblichen Eınfluss entstandenes, VO chrıstliıcher Ge-
schichtstheologie gepragtes un offizıiell verabschiedetes Parte1-

der rheinısch-westfälischen CD VO Adenauer ınfach
„kassıert“ wurde Dass Schmidt se1ine Parteiıfreunde gelegentlichmi1ıt „Schwestern und Brüder“ anredete, zeigte dıe völlıge Unklarheit
vieler Protestanten in polıtıschen Dıngen. Schmidt ZOS sıch ach
den ersten Streitigkeiten MmMIt Adenauer zunächst verbıiıttert AaUus der
Polıtik zurück, spater ann eine zweıte Karrıere als nordrheiıin-
westfälischer Polıitiker und Bundestagsabgeordneter TArtfen

Z den „UOpfern“ der Entwicklung 1n der Adenauer-CDU gehör-
Egl weıter der Vertreter des dezıdiert chrıistlıch-konservativen Flü-
gels, der Ostelbier Hans Schlange-Schöningen“®, dessen Verdienste
als Bızonen-Direktor für Ernährung ach der Bundestagswahl 1949,
ANSTAaTtt miıt dem erhofften Amt des Bundespräsidenten der zum1ın-

24 /Z/u Schmidt vgl dessen Erinnerungen: SCHMIDT, (UOtto Anspruch und Ant-
WOTIT. Gedanken ZUr®r Geschichte der Christliıch-Demokratischen Unıon Rheıin-
lanı  O ergisc AG 1975

25 Vgl HEITZER. Horstwalter: Die CD  e 1n der Britischen Zone ründung,Urganısation, Programm und Polıtik. Düsseldorftf 1988 JL
26 Vgl Günther Hans Schlange-Schöning Eın VELSCSSCHCI Polıti-

ker der „CYSTCH Stunde‘“ In VZG 35 1987. 25-—63
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est dem des Bundeslandwirtschaftsminısters, miıt einem hınteren
Platz 1mM Bundestag und SC  1e  ıch mIıt einem Botschafterposten
„honoriert“ wurden. Schlange-Schöningens Vorstellungen VO einer
überparteiuichen Polıitik mıt der Parteıien eC1in W ıder-
spruch in sıch. Seine der 1949 gebildeten bürgerlichen Koalıtion

Führung Adenauers gegenüber propagierte „Front der Ver-
cc27  nünftigen atmete alleın VO Sprachgebrauch her dıe alte TC-
stantısche Antı-Parteien-Mentalıtät. Sıe führte ıh mıtsamt seiner
Konzeption 1Ns polıtiısche Abseıts

Z NECNNECN ISt in diesem Zusammenhang auch der Vertreter der
Kreisauer Staatskonzeption 1in der GD  E der W iderstandskämpfer
un Miıtbegründer der Berliıner C1) SOWI1E kurzzeıtige Miınisterprä-
sident VO Schleswig-Holsteıin, ITheodor Steltzer“®, der sıch schon
194 / frustriert AUs$ der aktıven Polıtıiık zurückzog. AC zuletzt se1ıne
Verbindungen Z ”” Juhs,; ıhm immer wiıieder FA MNOr
wurf gemacht worden“?. Er wıdmete sıch in der Folgezeıt besonders
der pädagogisch-politischen Arbeıt SOWI1E der Herstellung VO

senpolıtischen Kontakten 1948 gründete dıe „Studiengesellschaft
undus Christianus“, dıe sıch den Plänen des Kreisauer Kreises
Orlentierte. Mit den polıtıschen Parteıen rechnete Steltzer Jetzt gCIA-
GZu ab Er warf ıhnen einen überzogenen Führungsanspruch VOTL

und bestritt iıhre Behauptung, dıe einzıgen „Volksvertreter” se1In.
Er sah ıIn ıhnen Nu Gebilde, dıe 55  von kleinen Führerkliquen (!)
SA4dMInmme<cnNn MIt einer Parteibürokratie geführt werden und ıhre aupt-

cc30kräfte 1M amp MIt Personalfragen gegeneinander verbrauchen
Das Miıtglıed der Berneucher ewegung, der christliıche Soz1al-

konservatıve und spatere Berliner Politikprofessor Otto Heinriıch
VO  = der ablentz, scheıterte cCHn mMmıt dem VO ıhm 1in diıesen

7 Rhein-Echo VO! 1949
28 Vgl bes Theodor Von deutscher Polıitık Dokumente, Aufsätze,

Vorträge ran 1949; ERS Sechzıg Jahre Zeitgenosse. München
1966

29 H Frank Die Adenauer-CDU rundung, ufstieg und Krise einer
ErfolgsparteiBStuttgart 2001,

3() -Polıtik (wıe 28), 179
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Dıngen beratenen Kaılser Adenauer und den PrOtEeSTaANTL-
schen Parteitreunden der G1 Sein Konzept „Chrıstlıchen
Sozialısmus“ hatte der AÄAdenauer Erhard CD keinen Platz 1960
bılanzıerte Gablentz, damals schon lange nıcht mehr parteıpolıitisch
aktıv, Kriıtik der westdeutschen Bundesrepublık

cc3ö 1Buch MIt dem bezeichnenden ıte „Die VErSaUmMt Reform
Polıitisch scheıterte auch der stellvertretende Vorsitzende der

CD der Britischen Zone un stellvertretende Vorsitzende
der Bundes-CD FEriedrich Holzapfel”” der AaUus konfessionellen
Proporzgründen diese Amter gewählt worden Wa  — Er wurde
SC  1€  1CH ZU M1 Häme übergossenen Botschafter ı der Schweıiz,
bevor ST auch AaUus diesem Amt abberufe wurde

1)Das oft allzu Sschnelle Resignieren VO  H protestantiıschen Politikern
den Cn der*arteipolıtischen ene, nachdem dıe - Traume

der ersten Stunde  CC ZEeCTITLTONNC och eiınm al dıe VOI-
herrschende Antı Partejen-Mentalıtät. Wiırklıch akzeptiert hatte INan
dıe parteıpolitische Arbeıt nıcht

Krise un Stabilisıerung des protestantischen Elementes der
C

In C111€ schwere Krıse DECFKICL der Protestantismus der CD IA
dem Ausscheiden Heınemanns aus der Regierung Adenauer und
SC schließlichen Verlassen der Parte1 Heinemanns Austritt
markıerte damıt das Ende SC1IHCT Versuche, innerhalb der CD für

polıtischen Vorstellungen VO aus christlichem Glauben ya-
Polıitik wırken können?

31 GABLENTIZ Otto Heıinrich VO:  z der DiIe Reform Zr Krıitik der
westdeutschen Polıtik Köln/Opladen 1960

32 Vgl Hans-DPeter Adenauer. Der Aufstieg. München 1994,
503f.; 643; 781 u
DER PIEGEL Nr 2 ] 1957
Vgl HWIEDRZIK olfgang Iraäume der ersten TUN! Dıe
Gesellschaft Imshausen Berlın 1991

25 Vgl Diether Heınemann und dıe eutschlandfrage München
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Sıcherlich spielten neben dem echer formalen Aspekt der Aus-
schaltung des Kabıinetts be1 Adenauers Angebot für eine westdeut-
sche Wiederbewaffnung für Heinemanns Af15trittsentscheidung36 dıe
unterschiedlichen Auffassungen in den Polıtı  eldern „Wiederbe-
waffnung“ un der damıt verbundenen „Deutschlandpolitik” eiıne
entscheıidende och C555 W dl keineswegs alleın dıe Außen- un
Miılıtärpolitik, dıe Heinemann VO Adenauer LFENNTE, sondern eben-

se1in Verständnıiıs des Zuordnungsverhältnisses VO Regierung
un Parlament. W iährend Heinemann letztlıch einem personalist1-
schen Verständnıis VO parlamentarıscher Arbeıt huldıgte, schätzte
Adenauer das Parlament weIltaus schwächer eın Heinemanns Ver-
ständnıs VO Polıtik W ar insgesamt sıcher demokratıischer als das VO

Adenauer, der 1n mancher Hınsıcht eın ‚sSem1lauforitarer Polıitiker
des bürgerlichen Honoratıioren- Iypus VO VOTIL Wa  — och
gerade damıt konnte Adenauer dıe mental durchaus och 1mM Den-
ken polıtischer Führerschaft verwurzelten Deutschen für dıe Demo-
kratıe eher gewinnen als der 1mM Vergleıch A radikaldemokratische
Heiınemann. Heinemann wollte AmMehr Demokratıe wagen”, eın
spateres Motto 1er zıtleren. ber aiur dıe Deutschen
un dıe oft och 1im Ge1lste polıtischer Romantık eBeENdENRN Prote-
tTanten zum al weıtgehend och nıcht reıf. Adenauer W ar siıcherlıiıch
W1€ Heinemann auch VO bıiblıschen Bıldern und orstellungen
beeinflusst. Seine iımmer wıeder gebrauchte etapher der Auseın-
andersetzungen zwıschen gottlosem bolschewistischem Materı1alıs-
IN USs und chrıistliıchem Abendland W ar eutlıc VO den End-
kampf-Prophezeiungen Harmaggedon geprägt”. Diıe schon VO

HEINEMANN, Gustav Warum ich zurückgetreten bın? In ERS ESs g1bt
schwierige Vaterländer Reden und Autfsätze 91 rt/M
1977 EZum Gesamtzusammenhan PERMIEN, Andreas: Pro-
testantısmus und Wiıederbewaffnung 01 öln 1994;, 6—19;
GEL ohanna Kırche und Wiederbewaffnung. Göttingen 1978, 116-125

37 SCHILDT. Axel Uunfit 1mM Westen. Eın SSAY ZUL Erfolgsgeschichte der
Bundesrepublik. Frankfurt/M 1999 23

38 ADENAUER, Konrad: „Se1d wach für dıe kommenden Jahre: Grundsätze,
Erfahrungen, Eınsıchten, he VO:  > nelıse oppinga ErgIsC SC97

430)
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Machiavelli*? her bekannte systemstabilisierende Wırkung der Relig1-
hat Adenauer sıcher gekannt und eingesetzt, aber gerade in se1-

NCN orstellungen VO amp des Guten MIt dem Bösen in der als
Heilsgeschichte verstandenen Weltgeschichte W ar Adenauers Den-
ken entschıeden vor-machiavellistisch. Für Adenauer konnten polıtı-
sche rwägungen, dıe christlıchen Ma(ßstäben in Spannung STan-
dem. och ange gerechtfertigt se1n, W 1E€ S$1C ach seiınem Empfin-
den grundsätzlıch der „christliıchen Sache“ dienten und der Zweck
buchstäblich dıe ıttel nelligte®. CI eine Möglıchkeıit gab CS für
Heinemann nıcht. War Adenauer durchaus ach seiınem eigenen
Selbstverständnis e1inN christlicher Polıtiker, W dL Heinemann e1iIn polıti-
scher Christ

Dıe tiefe Kriıse des Protestantismus 1in der €D wurde rasch
Hre den ufstieg VO ermann Ehlers*® dauerhaft überwunden.
Der schon 1954 verstorbene machtbewusste Bundestagspräsident
und Gründer des Evangelischen Arbeıtskreises der Unıio0on EAK)
galt als wahrscheinnlicher Kanzler-Nachfolger. Ehlers Erfolg ınner-
halb der Parte1i 1St als rgebnıs mehrerer Faktoren deuten, dıe
sıch auch 1n der kontrastierenden Betrachtung der unterschıiedlichen
Politikstile VO ıhm un Heinemann herausstellen lassen. Heıne-
INann W alr als Polıitiker prıimär sachorientiert, W1€E se1ine Auseıinan-
dersetzung miıt Adenauer 1n der Wiıederbewaffnungsfrage zeıgte.
Der christlıche Glaube konnte hıer, flankiert MIt polıtıschen rwä-
ZSUNSCH, einem bestimmten rgebnıis führen, dem Heınemann
4an auch alle polıtıschen W iıderstände ftesthıielt iıne solche
eduktion be1l Ehlers, dem 3S 1ın cher tradıtioneller Weise der
Christlıchen Kkonservatıven einen allgemeın als chrıstlıch VCI-
standenen Bezugsrahmen politischer Entscheidungen ging, und der

cc41damıt Adenauer, der VO der „Chrıistlıchen Weltanschauung
fedete. wesentlich näher stand Überhaupt 1€ Ehlers den tradıti1o-

29 CHIAVELLL, Nıccolo: Vom Staate. Erstes Buch Kap 11-13
Vgl R  -5 TC1S Hermann Ehlers Leben in Kırche und Polıitiık
ONN 1991

4] GRESCHAT, Martın Konfessionelle Spannungen 1ın der Ara Adenauer. In
Sauer, Omas (HS:) Katholıken und Protestanten iın den Al  auy  en der
Bundesrepublik ZU) Stuttgart 2000. 19-34;
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nellen polıtıschen Vorstellungen eher verhaftet. 1ne krıtische naly-
der obrigkeıitliıchen Staatstradıtion, W1€E S1C Heinemann schon früh

MIt seiner Kritik eben dieser ftormulıert hatte, findet sıch be1l
Ehlers nıcht ın diesem M a{fße Damıt und MIt seinem Adenauer
egenüber offensıven Eıntreten für das 1e]1 der deutschen Eınheıit
gelang CS ıhm, den protestantiıschen Nationalkonservatısmus 1n dıe
Parte1 un damıt ÄKAISC auch 1n dıe westdeutsche Nachkriegsgesell-
schaft integrieren. Ehlers dezıdıertes Festhalten der deutschen
Eıinheit brachte ıh durchaus in Konflıkte MItTt Adenauer,; dıe CS aber
doch der Vorgabe krıtıscher Loyalıtät dıesem andhaben
verstand. Gleichzeıitig ıtglıe der CD se1ın und 1n eıner ande-
E ewegung das Gegenteıil VO dem fordern, W as dıe Polıtıik
des Kanzlers und seiıner Parte1 WAal, W1€E Heinemann CS 1ın der „Not-
gemeınschaft für den Frıeden Europas” versuchte: W ar für Ehlers
unmöglıch. Insofern PASSTC sıch Ehlers den Bedingungen des Parte1-
CIHISEAALECSs besser a1s zunächst Heinemann un hatte auf der
polıtıcs-Ebene sıcherlich CIn moderneres Politikverständnıis. In sS@e1-
NCN polıtıschen Anschauungen VO christlıcher Polıtık und dem
Reichsgedanken och durchaus tradıtionell geblieben, W alr Ehlers
se1it Friedrich Naumann der Protestant, der beherzt ach den
Möglıchkeiten polıtıscher ÜEn T1 und S1C eiInNZzZUsetzen gedachte.

Ehlers Integrationsleistung 1St hoch einzuschätzen. Das Nachlas-
SCH der Antı-Parteien-Mentalıtät 1MmM Protestantismus 1St erheblich der
Arbeıt VO  3 Ehlers verdanken. Diıes CL jedoch och Hicht: aSss

sıch als Modernisierer verstand. Ehlers 1€ 1n mancherle1 Weıse,
CLWAa 1mM Festhalten Reichsgedanken und in der Vorstellung VO

einem „Corpus Evangelicorum“, Romantıker. Se1in unablässıges
Pochen auf ANSCINCSSCHC Berücksichtigung der Protestanten 1n der
CDU  %® dıe VO ıhm aZu Arbeıt des EA  5 SOWI1E dıe VO
iıhm maßgeblich mıtbetriebene und heftig kritisierte“*“ tärkung des
Konfessionalismus in der westdeutschen Gesellschaft der Fünfzıger
TE W ar allerdings eın retardıerendes Element der polıtıschen
Modernisierung, das möglicherweise jedoch den Preıs für dıe Eın-

47) TIThomas Klerikalısmus 1in der deutschen Polıitik München 1955;
16f.
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bındung großer eCue des Protestantismus 1n dıe westliche epublı
darstellte Insgesamt lässt sıch9 a4aSs Ehlers 1mM demokratıischen
Gewande e1in „Chrıstliıcher Staat“ vorschwehbte. Deshalb gılt auch:
„Seın christliıch gepragter Konservatısmus ragt W 1€ eın Fremdkörper
in dıe Gegenwart45

ach Ehlers Tod schwanden dıe konfessionspolıtischen Auseın-
andersetzungen 1n der CD  > WOZU nıcht unerheblich ugen Ger-
stenmaıer und der amalıge Innenminiıster Gerhard CcAhroder beıtru-
SCH, dıe esonders den EA  v nıcht mehr 1mM Ehlers’schen Sınne als
Machtinstrument HNUHZEN wollten Diıe konfessionellen Überlegungen

zweıtelsohne nıcht hınfallıg geworden, WI1Ee dıe spateren re
och verdeutliıchen sollten““, doch überlagerten zunehmend andere
Überlegungen un rein machtpolitische persönlıche Ambitionen,
ELWA in der „Präsıdentschaftskrise“ dıe Nachfolge VO ITheodor
Heuss 959 dıese Fragen.

Insgesamt ann SCSAQT werden, 4aSSs c allgemeın dem christliıch-
konservatıven bzw chrıstliıch-sozial SCSONNCHNCH protestantischen
Konservatısmus ın der (1 erstmals möglıch WAaäl, 1mM Rahmen des
gemäßigten Konservatısmus dieser Parte1 se1ne eıgenen Posıtionen
MIt einbringen können. Dıese Posıtionen wurden ZW al verändert,
aber nıcht mehr den Preıs des Verrates der Ideale, W 1E€ früher in
der NVP un iıhren Vorgängerparteien.

Dıe Gesamtdeutsche Parte1 (GVP) als „protestantische“ Parte1
W iährend Ehlers Z herausragenden Gestalt der Protestanten 1n der
CD wurde, entwıckelte sıch Heinemann ZUL Leitfigur der bruder-
rätlıchen Fraktıon des Protestantismus 1in der Politık, dıe ber dıe
„Notgemeinschaft für den Frieden Europas”, eıne der zahlreichen

42 Karl-Eckard Politisches Profil 1Nes christlichen Konservatıven. Her-
Ehlers (1904—-1954). In KRAUS ans-'  rıstof (Hg.) Konservatıve

Olıtıker ın Deutschland. ine USW: bıographischer Porträts aus ZWel
Jahrhunderten Berlın 1995 291-314; 213
Vgl Adenauer- (wıe 29); 229355
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neutralıstiıschen Gruppen45 der frühen Bundesrepublık, 1n der 1mM
November 19572 gegründeten Gesamtdeutschen Volkspartei”“ iıhre
polıtische Heımat fanden Während dıe GVP VO polıtıkwissen-
schaftlıchen Gesichtspunkt eine ephemere Erscheinung ISt, lässt sıch
ıhre Bedeutung für den Protestantismus nıcht unterschätzen. War
dıe Notgemeıinschaft och ausdrücklich AdUus einer Ablehnung der
Parteipolitik geboren, gelang CS Heılınemann NUu seinen Gesin-
nungsfreunden „bBeIzubringen“, ass polıtiıscher Eınfluss 1n der Polı-
t1ık EIT: MIt einer Parteiıformation erreicht werden könne. Dıe 1953
eingeführte Fünf-Prozent-Klausel machte einen Erfolg jedoch
möglıch uspruc erlangte dıe Parte1ı gerade 1in Gebieten, dıe früher
Hochburgen des SV D Waren47. ©] unterschıed sıch dıe GVP
gerade 1in einem un adıkal VO echemalıgen Volksdienst Wäh-
rend OIt dıe „chrıistliche Gesinnung“ VO einem wırklıchen Polıtik-
konzept dıspensierte un dıe Forderungen ach einer Achristlichen
Polıtik“ unreflektiert in den Raum des Polıtischen wurden,
nahm, vorbereıtet durch dıe bruderrätliche Krıtik „C(( in der
Polıtıik, dıe Abkehr VO der früheren Haltung 1n eiıner Art Pendel-
schlag 1U geradezu Formen der Aversion das früher für
richtig Gehaltene Als e1IN ammelbecken für dıe Gegner als
„Chrıstlicher“ deklarıerter Polıtik wurde dıe GVP DET: Devorzugten
Parte1 besonders der bruderrätlichen Fraktion 1m Protestantismus.
Dı1e Präsıdes Heıinrich Held (Rheıinland) und Ernst W ılm Westfa-
len) bekundeten ebenso W1€ der hessen-nassauıische Kırchenpräsident
Martın Nıemöller iıhre posıtıve Eınschätzung der GVP, nahmen aber
aus Rücksicht a iıhre kırc  1CcHenNn ÄII'IiCCI‘ VO einem Beıitrıtt
Abstand“*® Diıe VO Präses W ılm ausgesprochene offnung, dıe
GVP könne dıe „Heimatlosigkeit vieler evangelıscher, aber auch

45 Vgl Raıiner: Der Dritte Weg Neutralıtätsbestrebungen ın West-
deutschland zwıschen 1945 und 1955 Hamburg 1974

46 Vgl MULLER, OSC; Die Gesamtdeutsche Volkspartel. Entstehung und Polı-
tik HATFGE dem Prımat der natıonalen Wiıedervereinigung(Regens-burg 1990

PERMIEN, Protestantismus (wıe 36); 1E
48 KOCH Heınemann (wıe 35),; 382
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katholischer Christen in polıtıscher 47  Beziehung beenden helfen,
sollte sıch jedoch LL1UT vorübergehend für dıe dem bruderrätlichen
Protestantismus ahe stehenden Kreise bewahrheiten. Bald zeigte
sıch anhand der W ahlergebnisse, be1ı der Bundestagswahl 1953
erreichte dıe GVP 1,16% der Stimmen, dıe Perspektivlosigkeıit der
Parteı; deren neutralıstischer Ansatz 1n der Bevölkerung keinen
Wıderhall fand Dıe GVP versuchte NUuU durch Arbeiıt 1M VOTI -

parlamentarıschen Raum en gewınnen, W 1€ ELIwa MAf iıhrer
Beteiligung der „Paulskirchen-Bewegung coo dıe dıe zunehmende
Integration des Bundesrepublık 1n dıe polıtischen und mılıtärıschen
Strukturen des estens und dıe dadurch befürchtete endgültige
Spaltung Deutschlands aufzuhalten versuchte. Das auf einer und-
gebung 1n der Frankfurter Paulskirche Januar 1955 verab-
schıedete „Deuftsche Manıftest“ hatten neben oachım Beckmann,
Guünther Dehn: ermann Dıem, elmut Gollwiıtzer, Hans-Joachım
WwWan Martın Nıemöller und weıteren bruderrätlichen heologen
auch uhrende Sozialdemokraten W1€ rndt, W ılly Brandt  .
Frıtz TIEeEr und arlo Schmid unterschrıieben. Hıer bahnte sıch lang-
Sa dıe Verbindung VO GVP und SPD d dıie 1957 durch den
Übertritt führender V P-Polıitiker D Sozialdemokratıe besiegelt
wurde.

Insgesamt lässt sıch feststellen, aSss der polıtische Protestantis-
INUS, der sıch in der GVP sammelte, CIMn durchaus modernisıiertes
Profil hatte Diıe Kritık Parteienstaat UÜre dıe GVP W ar ZW ar
weiıter vorhanden, aber S$1C W darL nıcht mehr vergleichen mMIıt der
„Okzıdentalen“ Parteienverachtung des Protestantismus 1ın der We!1-

Zeıt DIe Wendung dıe „W estbindung“ WAar ebenfalls
eın alter Okzıdentalismus mehr, sondern grundsätzlicher
Partızıpation der westlichen W erte Kriıtik Antıkommunismus der
Sfreien eIt- der dıe deutsche Eıinheıit zerstoren schlen. Das
Eıntreten für dıe deutsche Natıon W ar deshalb auch eın chauvı-
nıstischer Natıonalısmus mehr, sondern die orge dıe Deutschen
1MmM Osten, dıe INan nıcht preisgeben wollte. Der SGrItte Wegi( der

PERMIEN, Protestantismus (wıe 36); 188
50 Vgl Wiıederbewafinung (wıe 36), 192-197
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neutralıstischen Opposıtion W ar NUr ınsofern och CIn “deutscher
Sonderweg  CC als Deutschland durch dıe Terlung VO der ideologı-
schen Weltkonfrontation des Kalten Kri1eges betroffen W ar und CS als
geteites Land neben Korea tatsächlich einen Sonderfall darstellte
Dıe grundsätzliıchen W erte des estens wurden VO der GVP Dr
teıilt DıIe Kritik einer „Chrıstlıchen“ Polıitik schließliıch W ar eine
FadıK 416 Absage den Ge1st polıtıscher Romantık. S1e kennzeıch-
eite 1in besonderer Weiıse das Profil der GV  m In mancher Hınsıcht
aber reichte dıe Modernisierung doch nıcht WT  ® ])Das Beharren auf
AKTISC EINEM polıtıschen Programmpunkt der Wiedervereinigung

dem Vorzeıichen der Neutralıtät erwIıes sıch als W eımarer
Erbe der Klientelparteien, W as letztlıch den Erfolg der Parte1
möglıch machte.

Formal stellt sıch dıe Entwicklung der GV P als eın langsames
Ankommen in der Wirklichkeit des westdeutschen Partejenstaates
dar Diıeser Weg Jässt sıch als eın geradezu ach dem System VO

„Versuch un IrteFum.“ aufgebauter Lernprozess beschreiben ber
eine Ergänzungsorganisation den polıtıschen Parteıen (Notge-
meıinschaft für den Frieden uropas Zing CS hın einer eigenen
Parte1 dıe allerdings als „Ein-Punkt-Parter” der polıtıschen
Modernität nıcht mehr entsprach. ber deren Erfolglosigkeıit führte
der Weg zurück Z RE Arbeıt als polıtische ewegung, W1€ sS1C dıe
„Paulskirchen-Bewegung“ der Atombewaffnungsgegner VO 1957
darstellte Durch deren mangelnde RKesonanz bedingt, kam CS

Versuchen der parlamentarıschen Koalıtionsbildung un 1UfC
deren Erfolglosigkeıit veranlasst, schließlich Z Verschmelzen mMI1t
der SPD, dıe iıhrerseıits auf dem Weg DE Volksparteı Wa  —

Dıe Deutsche Partei (DP) als vergeblicher Versuch ZAHT Etablıe-
LuNg einer konservativ-protestantischen Parte1

Miıt der Deutschen Partei°} trıtt in der fruühen Bundesrepublık auch
das Projekt einer protestantisch gepragten dezidiert konservatıven
Parter dıe AUS der Nıedersächsischen Landesparte1 entstanden W al,

51 Vgl ME Hermann: Die Deutsche Partei. ntwicklung und Problematı
einer natıonal-konservatiıven echtspartel nach 1945 Duüsseldorf 1965
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och einmal auf. Bıs Zr Wechsel ıhres Fraktiıonsvorsitzenden 1m
Bundestag, Hans-Joachım VO Merkatz, ZU CD 1960, tellte dıe

in den Koalıtionsregierungen Adenauers eiNıgE Minıster.
Diıe Parteı1, dıe gelegentlich MIt Luther-Plakaten und dem Ausruf
„Den lassen WIr u1ls nıcht nehmen!“ warb, erwıes sıch jedoch als eın
Anachronismus gegenüber den gesellschaftlıchen Modernisierungs-
tendenzen. Diıe wollte eine christlich-konservative Ja „PTO-
testantısche“ Polıtık gestalten, hne merken, 4SS S1C dafür keıine
Bündnispartner hatte In kırc  iıchen Kreıisen wurde einerseıts dıe
Schristliche“ Polıtik heftig angegrıffen un andererseıits gab CS auch
be1 konservatıven Kırchenleuten eine erhebliche Zurückhaltung
gegenüber der Unterstützung einer sıch als evangelısch gerierenden
Partei. Der christlıch Orlentlierten W ählerschaft schlhließlich genugte
für iıhre Ansprüche dıe CDU, dıe als interkonfessionelle Parte1ı selbst
erheblich moderner als dıe W ar un sıch der breıiten Unter-
stutzung 1n der Bevölkerung wıllen nıcht MIt dezidıert konservatıven
Theorjebildungen utfhıelt Im Scheıitern der wurde klar, A dıe
polıtische Romantık als bındende Mentalıtät 1m konservatıven Pro-
testantısmus NnaCcC  1€6€

Der protestantisch-polıitische Liıberalısmus 1n der Spannung ZW1-
schen Freier Demokratischer Parte1 un CD

Eın weılteres CIa sınd dıe protestantiıschen Lıberalen 1n der KI)
Das protestantische Element 1n der FDP wurde VO  — Anfang
dadurch geschwächt, 4SS sıch viele protestantıische ıberale, W 1€e
EeLwa dıe Berliner Ferdinand Friedensburg un Ernst Lemmer der
der rühere preufßische Kultusminister Otto Boelitz, ach dem CNE1N-
TErn des polıtıschen Lıberalısmus 1in W eımar 11U  — 1in eiıner großen
Volksparte1 besser aufgehoben sahen, ein Tatbestand der fast auch
für Theodor Heuss gegolten hätte°?

Irotz dieser lıberalen Elemente ın der CD wurde dıe Annä-
herung der Parte1 dıe FDP, dıe schließlich in dıe bürgerliche

52 HEIN Dıieter: Zwischen beraler Miılıeupartei und natıonaler Sammlun sbe-
Grundlagen. Ntwıcklung und Strukturen der Freien Demokratischen

Parte1 57} Düsseldorf 1985
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Koalıtion 1949 muünden sollte, gerade VO  - evangelıschen Chrısten in
der C erheblich eingeschränkt: Hatten dıe Protestanten in der
CI  — Adenauer be1 der wiıirtschaftslıberalen Ausrichtung der Parte1
geholfen, ollten S$1e eın anderes Projekt Adenauers unterbiınden:
den Zusammenschluss MIt der EDP Hıer zeigte sıch vielen
Orten och dıe alte Spaltung zwıschen Christlich-Konservatıven
DZW Christlich-Sozialen und protestantischen Lıberalen Es
besonders dıe AdUus dem K M\4) gekommenen CDU-Miıtglıieder, dıe
als dıe heftigsten Gegner eINES Zusammenschlusses miıt den Lıbera-
len auftraten, während diese sıch wıederum nıcht das ach
einer Parte1 MIt weltanschaulicher Bındung tellen wollten

W as hinsıchtliıch der rage konfessionell gepragter Parteien einen
erheblichen Modernisierungsfortschrıitt darstellte, dıe Gründung
einer iınterkonfessionellen Paften wurde ZUuU Hemmnıs. ermals
wurde deutlıch, 4aSSs sıch der polıtısche Protestantismus 1mM
Jahrhundert faktısch in ZWEI Konfessionen gespalten hatte Diese
Trennung VO 1848 wiıirkte auch hundert re spater fort und
verhinderte eın geschlossenes protestantisches orgehen 1M 1C
auf eine polıtische Parteli. Konservatıve Protestanten letztliıch
1n ıhrem iımmer och starken romantıschen Verständnıis des rıstlı-
chen den Katholiken naäher als ıhren lıberalen Glaubensbrüdern

Der politisch-protestantische Liberalısmus selbst TCLLHEC sıch NUu

ebenfalls in Zwel ager. 1ne Gruppe g1ıng Akzeptanz einer
weltanschaulichen Vorentscheidung 1in eine „chrıstlıche” Paftel, eine
andere versuchte, in eiıne grundsätzlıch ıberal CSONNCIIC Parte1
christliches Gedankengut einzuspelsen. ])as Er ebnıs W alr ernuüch-
ternd In der (D hatten Männer W1€E Lemmer un Friedensburg,

L11Ur dıese NCNNCHN, keinen maßgeblichen Eınfluss In der FD
War der Wiırkungsradıius politisch-protestantischer Liberaler margl-
nal In der Ööffentlıchen Wahrnehmung galt dıe KFDP als „freisinnıg”.

53 Vgl H> Adenauer (wıe 32), 510; SCHRÖDER,
Karsten: Dıiıe ED in der Britischen Besatzungszone Düsseldorf
1985 114
Sein schwıeriges er  tnıs Adenauer schilderte Lemmer selinen Me-
moıren, Ernst Manches WaTr doch anders. Erinnerungen 1nes
deutschen Demokraten. Frankfurt/M 1968
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Eın Tatbestand, der sıch für dıe FD bald als existenzbedrohend
herausstellte. In einer Aussprache innerhalb des FDP-Bundesvor-
standes kam das völlıg unzureichende Verhältnis der Parte1 den
Kırchen ZABE Sprache. Im IC auf dıe evangelısche Kırche meınte
der FDP-Vorsitzende Franz Blücher „Wır en als Parte1i in den
evangelıschen Kırchen Deutschlands einmal einen Herrschaftsbe-
reich besessen. Als WIr ıh hatten, WIr den Parteıen eine
rofßmacht, als Iroeltsch und Baumgarten 1n ULSCICH Reihen STan-
den  «> Entsprechen stark dıe emühungen Annäherun-
SCH dıe Evangelısche Kırche W ıe stark dıe FD miI1ıt dem Vor-
urteil kämpfen hatte, S1C sSECE1 letztlıch eine Angelegenheıt der Kir-
chendistanzierten Freisiınnigen, wırd eiıner Außerung Blüchers
eutlıc Er legte in der SCNANNLTICH Sıtzung erheblichen Wert darauf.
4aSS INnan innerhal der ırchen MeCIKe.: 4SSs dıe Lıberalen nıcht
ınfach „Heıden und Stromerc<56 selen. In dıese ıchtung arbeıtete
ma{ eblich der nordrhein-westfälische Kultusminister Luchten-
berg der das Onzept eINeEs „geläuterten Lıberalısmus“ vertrat, das
gegenüber einem betont freisınnıgen Liıberaliısmus früherer Zeıiten
auch füur dıe Kırchen akzeptabel se1in sollte ach einem Zwischen-
spıel miıt Kontakten Nıemöoöller und anderen Vertretern der DBru-
derrätlichen Fraktıiıon kam CS ach einer Begegnung VO EDP=Spitze
und dem Rat der EK IDD>> einer gewIissen Entspannung. Insgesamt
1E aber „der Eindruck eiıner freundliıchen 1stanz zwıschen den
Lıberalen un den Kirchen  c7 bestehen.

55 Udo FDP-Bundesvorstand Die Jl1Deralen untfer dem Vorsıiıtz VO)|  3
Theodor eufß und Franz Blücher SıtzungsprotokolleO:Düsseldort
1998 1327

56 Ebd
57 LU!  RG.  D' Paul/ERBE, ter (Hgg.), Politischer Liberalısmus und

Evangelısche Kırche. Köln/Opladen 1967
58 Vgl DES IBERALISMUS, ummersbach, chreıben Hermann

Kunsts VO) Oktober 1956, N-1/1505
59 WIETL.  D Barthold ‚Ereie Kırche 1mM freıen Staat“. Dıie evangelıschen Kırchen

und dıe Freıe Demokratıische Parteı. In MRKG 1998/1999,203-216; 208
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Die Annäherung des Protestantiısmus dıe Sozialdemokratische
Parte1 Deutschlands (SEPD

Annä3ä-ESs ISt ann auch 1mM Rahmen dieses Themas dıe sct3wi&rigeherung zwıschen Protestantısmus und Sozialdemokratıe be-
schreıiben, dıe 1mM Godesberger Programm VO 1959 ıhren Ziuelpunkt
fand Zunächst W alr diıese Annäherung jedoch dıe Angelegenheıt VO

Eınzelgestalten, W1e dem spateren N W DR-Intendanten Grim-
In dem Darmstädter Oberbürgermeister Ludwig Metzger und dem
„KronJjuristen“ der SPD, 1: Ferner fanden sıch aufge-
schlossene Polıitiker 1ın der SPD., die nıcht ZUuU Protestantismus z5ähl-
tCH; aber einen Ausgleıch mi1ıt der evangelıschen Kırche für nötıg
hıelten, W1€E erwa arlo Schmi1d und der „ethısche Sozıualıst“
Eıchler

Eınen ECTSTEN stärkeren Aufschwung erhielten dıe Annäherungs-
bemühungen 4Ir den zunächst nıedersächsıischen, annn Berliner
Polıitiker und spateren Regierenden Bürgermeister Heınriıch Albertz,
dessen ırken auch als Parteiıreformer hohe Beachtung verdient®*.
Albertz’ hervorragende Beziehungen Al bruderrätlichen ager,
besonders Hans-Joachım wan ermöglıchten CT immer wıeder
Kontakte, wenngleıch sıch die SPD chumacher und ın der
GESTÄR Zeit Ollenhauers reserviert verhielt. ach der W ahlnıiederlage
1953 un besonders ach dem W ahldesaster 1957 verweigerte sıch
dıe Parte1ı annn nıcht Jänger dem programmatischen Maodernisıe-
rungsbedarf, der seinem 1m Kırchenartike maßgeblıch VO He1-
NeMAaNnN beeinflussten „Godesberger Programm” führte

Der Übertritt Heinemanns und zahlreicher anderer Protestanten
160 evangelıscher Pfarrer®® ZULC SPD 1957, machte diese

Partei 1U  3 auch ın weıten protestantischen Kreıisen wählbar Al-
lerdings W ar dieser Übertritt sowochl selıtens der Sozialdemokratıie

6() Vgl auch MÖLLER, Martın DDas er‘!  tNIS Von Evangelıscher Kırche und
Sozialdemokratischer Parte1 in den ahren 1945 bıs 1950 Göttingen 1984

61 Vgl ELW: ALBERTZ, einrıch: Der Besiegte besinnt sıch. In Neuer
Vorwärts, 25 1953

62 LOSCHE  9 Peter/WALTER, Franz. Dıiıe SP  T Klassenparteı-Volkspar-
teıi-Quotenpartei. Darmstadt 1992 23233
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W1€ auch besonders 1N der Eıinschätzung Heinemanns eiıne pragmatı-sche Angelegenheit. Erste Listenbündnisse zwıschen GVP und SPD
1954 erfolglos SCWCECSCNH. 1N€ Verschmelzung MIıt der SPD,dıe dringend ihre W ählerbasıs verbreitern MUSSTC, lehnte dıe GVP

damals och ab, während Frıtz vIier Heinemann vorwarf, dıeser
glaube, „MIt einer Sekte einen Wahlkreiıs dıirekt erobern kön-
HCHcc63 Ahnlich sah 1E auch das Junge GV P-Mitglied Erhard Eppler der schon 1955 Heiınemann ebenfalls iın diese Rıchtun räng-Heinemann suchte jedoch 1U cher den Kontakt ZUrLr EDEP,;besonders ZUuU heftigen Adenauer-Gegner Thome_1_s Dehler®>. och
gerade dıe Ablösung Thomas Dehlers VO seinen Ämtern als Parte1-
und Fraktionsvorsitzender der FD 1957 machte den diesbezügli-chen Plänen eın Ende Kontakte MIt dem Zentrum, dem Bund der
Heımatvertriebenen und Entrechteten und der D  > dıe in
der Zusammenarbeit MIt der SPD als eıine Art „Beiwagen“ der gro-Beren Parte1ı dıenen sollten, scheiterten ebenfalls®®°. So TE ach der
Auflösung der GVP faktısch 183936E och dıe Alternatiıve des Eıintritts 1n
dıe SP  S Diese pragmatısche Annäherung zwıschen Protestantismus
un Sozialdemokratie entwiıckelte spatestens se1it dem GodesbergerProgramm VO 1959 AaA 1m Rahmen der damıt dokumentierten
programmatischen Erneuerung der SPD eine starke Dynamık.

Diese Annäherung lässt sıch einerseits als rgebnıs eINeEs Moder-
nısıerungsschubes VO der Klassen- ZUrTr V olksparte1 verstehen, den
dıe SPD verstärkt se1ıt 1953 und MmMIt Vehemenz se1it 1957 rlebte
un der IC „Auf dem Weg ZULC Staatspartei  c6/ schlıefßlich 1966 in dıe
Regierung brachte Heiınemann un dıe GVP, allgemeın dıe Kreise
des Adenauer-feindlichen Protestantismus, legten andererseits
schließlich 1mM Zuge innerprotestantischer Modernisierung, dıe

63 Zatiert ın Hartmut: Fritz TEr iNe pohitische Biographie.Berlın 1976. 286
MÜUÜLLER, Volkspartei (wıe 46), 554

65 DES IBERALISMUS, Gummersbach, ‚7  er. 1—-30
66 Vgl KOCH Heınemann (wıe 35),; 123

So der 1te. der bedeutsamen Darstellung VO:  s Kurt ‘9Berlın/Bonn 1982
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gleich eine polıtische Entromantisierung WAalL, ıhre Zurückhaltung
egenüber einer „SOzlalıstıschen“ Parte1 ab und entschlossen sıch D:

aktıven Mıtwirkung. Diıe Adenauer-Gegner den Protestanten
wollten ndlıch Heımat 1n einer großen Parte1 finden, ıhre polı-
tischen Zuelsetzungen auch können.

])Das Verhältnis der kırchenpolitischen Gruppen in der EK  g und
der evangelıschen Theologie den polıtıschen Parteijen

Zuletzt sCe1 och eın Perspektivwechsel VOTrSCHOMIM und dıe Sıcht
der evangelıschen Kırche SA 1945 wıeder eingeführten Partejen-
SYSLEM dargestellt: Zwar sıch alle kırchenpolitischen Gruppen
1mM Gefolge VO „Barmen - 1934 darın eIN1g, NUu eine „OÖffentliıche
Verantwortung” der Kırche wahrzunehmen, doch zeigten sıch ach
„Ireysa”“ 1945 dıe ersten Dıfferenzen Sıe gıpfelten 1n dem eftigen
Streit dıe „BCHhthelit: des „W ortes ZUTL: Verantwortung der Kırche
für das OTiIfentlıche Le5en“. in dem CIM polıtısches Zusammengehen
beıder Konfessionen auf dem en christliıcher Unı0ncc658 erwähnt
War  69 Dıe JEr unterstellte Bevorzugung der CD durch das 1in
Ireysa ZW ar verabredete aber nıcht formal verabschıiedete „W ort”
sollte Jangfrıstig wırkende Konsequenzen Cn Diıe Bestreitung der
Berechtigung des „C(C in der C wurde Z Kennzeıiıchen der
bruderrätlichen Fraktion des Protestantismus, be1 der MIt dem
„Darmstädter Wort“ VO 1947 och dıe Revısıon des Verhältnisses
Z Sozilalısmus hınzu kam och stand 11la  3 1m ager der Bruder-
rätlıchen, darın W AI ina  e sıch MIt den stärker konfessionellen Luthe-
Lanern eIN1S, überhaupt dem Parteiensystem reserviert gegenüber.

on 1n seiner 1946 erschıenenen Schrift „Christengemeinde
un: Bürgergemeinde“ hatte art dıe Parteiıen deutlich krıtisiert, als
GT VO ihnen als „keinesfallsWestdeutscher Protestantismus und politische Parteien  25  gleich eine politische Entromantisierung war, ihre Zurückhaltung  gegenüber einer „sozialistischen“ Partei ab und entschlossen sich zur  aktiven Mitwirkung. Die Adenauer-Gegner unter den Protestanten  wollten endlich Heimat in einer großen Partei finden, um ihre poli-  tischen Zielsetzungen auch umsetzen zu können.  8. Das Verhältnis der kirchenpolitischen Gruppen in der EKD und  der evangelischen Theologie zu den politischen Parteien  Zuletzt sei noch ein Perspektivwechsel vorgenommen und die Sicht  der evangelischen Kirche zum 1945 wieder eingeführten Parteien-  system dargestellt: Zwar waren sich alle kirchenpolitischen Gruppen  im Gefolge von „Barmen“ 1934 darin einig, nun eine „Öffentliche  Verantwortung“ der Kirche wahrzunehmen, doch zeigten sich nach  „Treysa“ 1945 die ersten Differenzen. Sie gipfelten in dem heftigen  Streit um die „Echtheit“ des „Wortes zur Verantwortung der Kirche  für das öffentliche Leben“, in dem „ein politisches Zusammengehen  beider Konfessionen auf dem Boden christlicher Union  «68  erwähnt  war®, Die hier unterstellte Bevorzugung der CDU durch das in  Treysa zwar verabredete aber nicht formal verabschiedete „W ort“  sollte langfristig wirkende Konsequenzen haben. Die Bestreitung der  Berechtigung des „C“ in der CDU wurde zum Kennzeichen der  bruderrätlichen Fraktion des Protestantismus, bei der mit dem  „Darmstädter Wort“ von 1947 noch die Revision des Verhältnisses  zum Sozialismus hinzu kam. Doch stand man im Lager der Bruder-  rätlichen, darin war man sich mit den stärker konfessionellen Luthe-  ranern einig, überhaupt dem Parteiensystem reserviert gegenüber.  Schon in seiner 1946 erschienenen Schrift „Christengemeinde  und Bürgergemeinde“ hatte Barth die Parteien deutlich kritisiert, als  er von ihnen als „keinesfalls ... konstitutiven Elemente[n], vielleicht  von jeher krankhaften[n], auf jeden Fall nur sekundären Erscheinun-  68 BESIER, Gerhard/LUDWIG, Hartmut/THIERFELDER, Jörg (Hgg.): Der  Kompromiß von Treysa. Die Entstehung der Evangelischen Kirche in  Deutschland (EKD) 1945. Eine Dokumentation. Weinheim 1995, S. 328.  69 Vgl. ebd., S. 325f.konstitutiven Elemente/n]; vielleicht
Von jeher kran  aften|n], auf Jjeden Fall L1LUTL sekundären Erscheinun-

68 BESIER, Gerhar'  DWIG, Hartmut/IHIERFELDER, Jörg Hgg.) Der
ompromi1%ß VO  3 Treysa. Dıie Entstehung der Evangelıschen Kırche 1n
Deutschlan: 1945 Eıne Dokumentatıon. Weınheim 1995 2728

69 Vgl ebd. 275
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CCSCH sprach. 1INe€e gelst1ge ähe DPAAET: polıtıschen Theorıe VO Jean-
Jacques K ousseau wollte art €1 nıcht 1n Abrede stellen‘“ Rous-
SCAaJu W arlr eın entschıedener Verfechter der dıiırekten Demokratıe,
während (ST- Parlamentarısmus und Parteıien ablehnte”*. Eın Ver-
ständnıs für dıe omplexen Strukturen einer Massendemokratıe W ar

be1 art offensıichtliıch nıcht vorhanden. In gewisser W eıse herrsch-
damıt auch be1ı ıhm eine polıtısche Romantık VOTL, nıcht W1CE be1ı

den preufßischen Konservatıven MIt ıhrem monarchıschen Prinzıp
und Obrigkeitsverständn1s, aber doch in der Orlentierung der
überschaubaren diırekten Demokratıe einer schweızerischen orf-
gemeınde. Es 111 USS weiıter gefragt werden, ob dıe Funktion
der Christengemeinde, dıe Ja dıe „Rıchtung und Lıinıec/3 vorgeben
soll nıcht den „Legislateur“ in Rousseaus „Gesellschaftsvertrag”
erinnert. Dıieser hat auch keıine ormale dCAt., aber ( wiırkt aufßer-
ordentlıch als Sder Weıse, der für dıe Verfassungsgesetzgebung
41SStADe setzten“ hat, ei aber „weder herrschen och regle-

CC Wenn Rousseau als VorbildTn soll| als ob GF Erzieher ware
dieses „Legislateurs“ ausdrücklich Calvın mMIıt besonders ODenNden
W orten erwähnt””, wırd TT eine Tradıtionslinıie deutliıch, dıe ıs
den Bruderräten reicht, dıe Z W al auch keine dıirekte polıtısche aC
besaßen der anstrebten, dıe sıch aber trotzdem MIıt iıhren „W orten“
SOWI1E dem „W-ächteramt: als durchaus a1isstabe setzend für den
Staat empfanden. Anselm oering-Mantueffel konstatıert 16r dıe
„Form eines ethıschen Autoritäts- und Avantgardeanspruchs3
ber der esellschaft S1e W ar M It dem pragmatischen, ZAER KOm-
prom1ß verpflichtenden Entscheidungsprozefß der Parteiendemokra-
t1e nıcht vereinbaren“”®.

70 BARIH Karl Christengemeinde und Bürgergemeinde. In ITheo-
Oor, NDLAND, Heıinz-Dietrich: Kırche und moderne Demokratıe. Darm-
stadt 19278; 14-54;
Ebd:;

A SCHMIDT, anfred Demokratietheorie. Hagen 2001, 69ft.
73 BARTH, Christengemeinde (wıe /0), 28

SCHMIDT, Demokratietheorie (wıe f l
75sCan-Jacques, Der Gesellschaftsvertrag, I1 und

DOERING-MANTEUFF Amerikanıisierung (wıe 107
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Gar eine dezidiert „christlıche” Parte1 gründen, lehnte art.  ,
4US5 seinen theologıischen Grundentscheidungen heraus verständlıch,
entschıeden 218) DiıIe christlıche Gemeıininde sel: meılinte CL, faktısch
selbst ‚Parter „MIt ıhrem allerdings besonderen Sınn und Auftrag
dem Ganzen gegenüber  cc77. Das Ergebnis wa  < „Gerade repräsentiert
durch eine chrıstlıche Parte1 annn dıe Christengemeıinde der Bürger-
gemeinde das polıtische Salz nıcht se1n, das se1in S1C ıhr schuldıg
1STc /8

er Bezugspunkt 1n polıtischen Dıngen W alr NUu für viele Prote-
TAanten nıcht mehr Friedrich Julıus ta sondern Sören Kıerke-
gaar mıt seiner eftigen K rıitiık dem bürgerlich-konventionellen
Christentum. em die bruderrätliche ıchtung des Protestantis-
INUS, dıe den theologıschen Lıberalısmus als Antıpode des konfess1i0-
nellen Luthertums abgelöst hatte; dıese Krıtik unüberhörbar machte,
e für weıte C® des Protestantismus dıe GB das eigentliche
bel 1im Nachkriegsdeutschland, während andere Evangelısche 1ın ıhr
dıe sachgemäße Antwort auf dıe Folgen des Nationalsozialısmus
sahen, der seinerselts als rgebnıiıs der Säkularısıierung begriffen
wurde. Dıe MIt der unterschıiedlichen Deutung der Säkularısıerung
verbundenen Konflikte das Verständnıiıs des „Christlichen . W1€
S1C sıch 1mM „C“ der GB und 1ın der damals äufıgen eschwörung
des „Christlıchen Abendlandes“”” außerten; werden deshalb 1er auch
als Ausfluss dieses innerprotestantischen Dıssenses verstanden. Wo
MIıt der polıtıschen Romantık des protestantischen Konservatısmus
adıkal Schluss gemacht wurde, W 1E 1n der barthiıanıschen Theologıe,
be1l den Bruderräten und 1ın der GVL konnte „Christlıch“ eiIn polıitı1-
scher Begrıiff mehr se1n.

KFuür dıe historisch-politische Interpretation des egriffes „Chrıst-
lıch“ und damıt se1ıne Bedeutung a1s eines kulturellen Faktors hatte
art Gın Verständnıiıs. ])ass das Waort cCchristlch- in semantiıscher
Polyvalenz neben der theologıschen Bedeutung auch eıne historiısche

BARTIH Christengemeinde (wıe /0),
78 Ebd 50

Vgl SCHILDT, Axel 7Zwischen en! und Amerıka. en
westdeutschen Ideenlandschaft der fünfzıger Jahre München 1999
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un kulturelle Konnotationsbreite hatte, W alr arfı natürlıch eut-
lıch, aber 1eit eben 1es für eine gefährliıche usSs1o0n Wenn dıe
CD In dem Sınne eine „Christlıche“ Parte1 se1ın wollte, 4SS S$1Ce
dıe Iradıtiıonen anknüpfte, dıe den europäischen Kulturkreis gepragt
hatten, hne aSss deswegen 1mM SIrCNg theologischen Sınne „Christ-
lıch“ WAadl, WCNN iın der (B dıe „relig1ösen und geistigen Kräfte der
abendländıschen elt  CC enauer) bemuht wurden, MUSSTE ıhm
1€6Ss als W ıederauflage schon gescheıiterter Versuche der Verbindung
VO Christentum un Kultur, SC 1 AaUus$s dem konservatıvem Ansatz
eiINeEs SCHhrsStlichen Staates“ Aeraus. SE 1 CS Adus einem kultur-
protestantisch-liberalem Verständnıs eiıner „Christlıchen elt  CC freı
ach dem ite VO €s Zeıtschrift, tief unhemlıch bleiben

1ele protestantische CDU-Miıtglieder, dıe einstmals der BK
angehört hatten, „verstanden dıe Welt nıcht mehr“ angesichts dieser
streng theologischen Deutung des „Chrıistlıchen“. Sıe fühlten sıch
VO iıhrer Kırche 1M t1C gelassen. Eın CISTES espräc zwıschen
protestantischen CDU-Politikern un bruderrätlichen Kırchenmän-
C114 Leıtung des W uppertaler Pädagogen Ar Hammels-
beck 1mM Oktober 1947 endete 1n einem Desaster®® Dıe CVaNSC-
ıschen CDU-Miıtglieder sahen sıch VOT eın theologisches Trıbunal
gestellt, das den Ansatz einer christlıchen Parteigründung scharf
verurteiılte. Der adagoge un ehemalıge Leıter einer Bekenntnis-
gemeınde SOWI1E Düsseldorfer DU-Miıtbegründer Hellmut Lauffs
fragte: „Welche beweısbaren konkreten polıtischen Taten der
Handlungen wiırft INla  F uns Vor”28  Michael Klein  und kulturelle Konnotationsbreite hatte, war Barth natürlich deut-  lich, aber er hielt eben dies für eine gefährliche Illusion. Wenn die  CDU in dem Sinne eine „christliche“ Partei sein wollte, dass sie an  die Traditionen anknüpfte, die den europäischen Kulturkreis geprägt  hatten, ohne dass er deswegen im streng theologischen Sinne „christ-  lich“ war, wenn in der CDU die „religiösen und geistigen Kräfte der  abendländischen Welt“ (Adenauer) bemüht wurden, musste ihm  dies als Wiederauflage schon gescheiterter Versuche der Verbindung  von Christentum und Kultur, sei es aus dem konservativem Ansatz  eines 5christlichen Staates“ heraus, sei es. aus einem kultur-  protestantisch-liberalem Verständnis einer „Christlichen Welt“, frei  nach dem Titel von Rades Zeitschrift, tief unheimlich bleiben.  Viele protestantische CDU-Mitglieder, die einstmals der BK  angehört hatten, „verstanden die Welt nicht mehr“ angesichts dieser  streng theologischen Deutung des „Christlichen“. Sie fühlten sich  von ihrer Kirche im Stich gelassen. Ein erstes Gespräch zwischen  protestantischen CDU-Politikern und bruderrätlichen Kirchenmän-  nern unter Leitung des Wuppertaler Pädagogen Oskar Hammels-  beck im Oktober 1947 endete in einem Desaster®. Die evange-  lischen CDU-Mitglieder sahen sich vor ein theologisches Tribunal  gestellt, das den Ansatz einer christlichen Parteigründung scharf  verurteilte. Der Pädagoge und ehemalige Leiter einer Bekenntnis-  gemeinde sowie Düsseldorfer CDU-Mitbegründer Hellmut Lauffs  fragte: „Welche beweisbaren konkreten politischen Taten oder  Handlungen wirft man uns vor? ... Wir haben bisher nur Vorurteile,  keine echten Urteile vernommen!“* Ein zweites Treffen im Novem-  ber 1947, das Heinemann stark moderierte, kam zu einem notdürfti-  gen „we agree, that we disagree“, das die völlig unterschiedliche  Beurteilung des Begriffes „christlich“ aufzeigte. Während Hermann  Diem das Wort und sein problematisches Bedeutungsfeld zu erläu-  tern versuchte, gab Friedrich Holzapfel, der stellvertretende CDU-  Vorsitzende in der Britischen Zone zu erkennen, dass er die Diskus-  80 Vgl. H. HEITZER, CDU (wie Anm. 25), S. 701-710; R. SCHMEER, Hoff-  nungen (wie Anm. 23), S. 156-160.  81 Redemanuskript, in: HAUPTSTAATSARCHIV DÜSSELDORF, RW 130.W ır en bısher nNnur Vorurteıile,
keiıne echten Urteile vernommen!«“S*1 Eın zweıltes TIreffen 1m Novem-
ber 1947, das Heinemann stark moderıierte, kam einem notdürfti-
sCcCmh „WC d  5 that disagree“, das dıe völlıg unterschıedliche
Beurteilung des Begriffes „‚christlich“ aufzeigte. W ährend ermann
Dıem das Wort und seiIn problematisches Bedeutungsfeld erläu-
FErn versuchte, gab Friedrich Holzapfel, der stellvertretende C.DU:®:
V orsiıtzende 1n der Brıtischen Zone erkennen, a4aSss dıe Dıskus-

8() Vgl HEITZER, CDU (wıe 25 /01-710; SCHMEER, Hoft-
SCH (wıe Z 156—-160

81 Redemanuskript, 1n HAUPTSTAATSARCHI DUSSELDORF, 130
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S1011 nıcht verstehe. Man könne doch nıchts dagegen aben, MI1 der
cc82; IHCHEEE5  = „CINC Ausrichtung auf dıe Gebote |zu | Ördern

Diıe damals ı polıtıschen Dıngen offensıichtlich mangelnde Kom-
munikationsfähigkeıit ber dıe Bedeutung des „ Christlichen” Z W 1-

schen Theologen und protestantıischen Laıen wırd 1Er schlaglıcht-
deutliıch

uch der angestrebte Ausgleıch M1 der SPD wurde durch dıe
VO  an Hammelsbeck arrangıertecn Gespräche nıcht CIEGTE gebracht
W ährend (1° Vortreffen MI1IT Grimme der als Verbindungs-
Nannn ZUr SPD galt dıesen theologısch abfertigte und dem C

behutsames orgehen bemühten relıg1ösen Sozıjalısten wünschte
„das Bekenntniıs Chrıistus könnte ages auch S1e dıe
offene L.UNıEe ZWINSCH W ar das berühmte Kırche SPD Gespräch
VO  — Detmold 1947 hauptsächlıch für dıe kırc  iıchen Vertreter GEn

bedeutsames Ereignis. Im SPI)-Parteivorstand gab InNna  — sıch nüch-
ICEHGT Be1i CIM vorsichtigen Wohlwollen MmMe1nTte INall, dıe Kırche
WO sıch letztlıch (verlorenen gegangenen) FEınfluss sichern“*

Der Kat der EK selbst e gegenüber den polıtıschen Parte1-
besonders aber der CD Haltung, dıe als „vollends

indifferent  85 bezeichnet werden 11US$5 Dı1e Gründe aiur
folgende en der tradıtionellen Parteienskepsi1s WIC SIC Pro-
teSTaNntısmus och verwurzelt W ar un der anderer
Aufgaben VOT dıe sıch der Rat der EK gestellt sah W wahr-
scheinlich dıe biısherigen ermutigenden Erfahrungen den
Gesprächen MIT den Parteien dıe Zurückhaltung ben hefßen Dıe
unterschiedlichen polıtıschen Positionen spiegelten sıch darüber
hinaus Ja auch Rat selbst wıeder 1E explızıte Aufnahme der
Parteien ematı drohte dıe Arbeıt CTEr belasten Dıiese S

Protokollnachschrift BUNDESARCHIV KOBLENZ
83 EBD  9 Schreiben VO! 1946

ALBRECHT, Wılly Car Dıe SPD unter Kurt chumacher und T1IC|
Ollenhauer 1946 bıs 1963 Sıtzungsprotokolle der Spiıtzengremien. Bonn 2000,

JR
85 NICOLAISEN, Carsten/SCH ULZE, Nora Ca carb.) Dıie Protokolle

des Rates der Evangelıschen Kırche ı eutschlan:! 947/48
A 6) Göttingen 1997
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rückhaltung des Rates, se1ne Unfähigkeıt der zumındest se1n IJn=-
wılle einer klaren Posıtionierung, zeigte sıch nıcht zuletzt den
organısatorischen Unklarheıiten innerhal der EKD SO konnte
selbst aAch den Kırche-CD U-Gesprächen nıcht geklärt werden, in
CSSCI Verantwortung eigentliıch seitens der Kırche dıe Gespräche
geführt worden Der „Arbeıtskreıs Evangelısche Akademıiıe“
dessen Auftrag Hammelsbeck dıe espräche jerte: W ar ZW ar
VO Rat der EK ausdrücklich anerkannt worden doch verstand
sıch dıe ademı1e ach eigenem Selbstverständnıiıs als rgan der
Bekennenden Kifche; das deren .. Wächteramt |weıterführte M.K
und 1n der brüderlichen Kriıtıik gegenüber den Kırchenleitungen und

cc5/den eigenen Brüdern in den Kırchenleitungen tätıg se1ın wollte
Dıe wıederholten Versuche der CD VO Rat der EKD Auskunft
darüber erhalten, in WESSCMHN Namen dıe Gespräche geführt WOIL-
den se1en, wurden offiziell VO Rat nıcht beantwortet®®. W ıederhaol-

Versuche der CD  , eine offizıielle Begegnung miıt dem Rat der
EKD herbeizuführen, scheiterten. Nachdem der Vorschlag einem
espräc 1m Zusammenhang miıt den „Evangelischen Wochen“ 1n
Hannover Julı 1948, ÜUhRr, VO  — den CDU-Vertretern
abgelehnt worden War kam Cc5 ErST D März 1950 einer
Begegnung, der auch der miıttlerweiıle ZU Bundeskanzler A
wählte Konrad Adenauer teilnahm.

Dıe organısatorische Unklarheıt innerhalb der EKD hınsıchtlich
der rage der Kontakte den polıtischen Parteıien sollte weiıtere
Folgen en Hans Asmussen hatte zunächst ach dem Kriegsende
den Plan fur eine „Polıitische Kammer“ der EK entwiıckelt. Als
Miıtgliıeder tellte sıch Asmussen besonders dıe Angehörıigen des
„Freiburger Kreıises“ VOL; der 19472 dıe Denkschriuft „Polıitische
Gemeinschaftsordung“ 1MmM Auftrag der Vorläufigen Kırchenlei-
C(ung der Bekennenden Kırche erarbeıtet hatte Besonders der Hısto-
riıker Gerhard Rıtter W ar jedoch zurückhaltend Ihm schıen dıe

O Vgl ebd. 2072
87 Zatiert in MOLLER.er‘ (wıe 60), 1247
88 Vgl Evangelısches Zentralarchiv Berlın, chreıben VO)  - COKR€

den Württembergischen EOÖO  F VO) 1948
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Nachrichtenversorgung für SOIC eine Kammerarbeıt ungenügend.
Deshalb schlug CT zunächst Cin dıe Freiburger Uniiversität
geglıedertes „Pressebüro”“ VOLIL;, das Constantın VO Diıetze un ıhm

cc89als „Kerntruppe einer Gesamtkammer zuarbeıten könne. Tatsäch-
ıch VCI'SOYgtC ann Rıtter den Rat der EKD in den nächsten Jahren
MIt insgesamt sechs Gu_yachten ZU polıtıschen Weltlage””. 1949
HET dıe „Kammer für Offentliche Verantwortung“ dıese Stelle
Sıe gerlet sofort ach ıhrer Bıldung dem OrsIıtz des C-DDUE
Polıtikers Robert Tıllmanns 1n eine schwere Krise. Diıe unterschiedli-
chen Auffassungen in polıtıschen Fragen hefßen zunächst keine
fruchtbare Arbeıt 7711  >1 Kontakte Polıitikern verschiıedener Parte1-

herzustellen, gelang nıcht nachhaltıg. Dıe polıtıschen Konflıkte
1M Protestantismus lassen sıch anhand der Turbulenzen in der friül-
hen Kammer-Arbeıit anschaulıch nachzeichnen. Die orste ung, ein
dem polıtiıschen Tagesstreıt enthobener Kreıs VO Fachleuten könne
der EKD Vorschläge polıtıschen Fragen machen, M UuUSSTtTe sıch als
nıcht durchführbar erweısen. Gerhard Riıtter. der se1ine Mıtarbeıt 1ın
der Kammer 1951 einstellte, chrieb angesichts des Interviews, das
Martın Nıemoller der New ork erald Irıbune gegeben Hatte, und
der Ort geäußerten scharfen Kritik der Jungen Bundesrepublık:
„W ozu en WIr eiıne ‚Kammer für Öffentliıche Verantwortung‘,
WECNN derartıge Ööffentliıche Entgleisungen maßgeblıicher Kırchen-
führer trotzdem möglıch sind” Diıese Erfahrung bestätigt VO
dıe Hoffnungslosigkeit uUANSCICT ‚Kammerccc92

Der Vorschlag der Kammer den Rat der EKD., ach der KOn-
stitulerung des Bundestages 1949 1n en politischen Parteıen CVd

geliısche „Vertrauensmänner” benennen un diese 1n dıe Kammer

Schreiben Gerhard Rıtters ITheodor Steltzer VO 1945 Bundesar-
chıv Koblenz,

90 Vgl KAISER Jochen-Chrıstoph: eschichtswissenschaft und Polıtiık Gerhard
Rıtter und dıe deutsche Frage 5—1 In Pıetismus und Neuzeıt 1
1987 92-1 OWAK, Kurt Gerhard Rıtter als polıtıscher Berater der
EKD (1945-1949). In EM.  9 Vıctor Die Teıit nach
1945 als ema kırchlicher Zeıitgeschichte. Göttingen 1988, 235290

l Vgl bes Evangelısches Zentralarchıv Berlın, 2/1345.
97 Schreiben Gerhard Rıtters VO: 1948 ebı  O
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hıneıin kooptieren, SOWI1eE se1ine dringliche Bıtte, das espräc MIt
den polıtischen Parteien suchen”, wurde VO Rat abschlägıg
beschieden, jedoch wurde CS der Kkammer freigestellt, Polıitiker als
Gäste ZUr!r Kammer-Arbeıt hinzuzubitten?“.

W ıe stark sıch jedoch 1mM Protestantismus dıe Antı-Parteien-Men-
talıtät abzuschwächen begann, macht annn dıe heftige K rıitik der
Obrigkeitsschrift” VO Bıschof Dıbelius deutliıch Obwohl MIt se1iner
chrıft besonders dıe DDR-Regierung gemeınt War verhehlte
MIt der Partejenkritik und dem romantısch gebrauchten anachro-
nıstiıschen Begriff der „Obrigkeıt“” auch se1ine DıstanzZ parlamen-
tarıschen System der Bundesrepublı nıcht DıIe breite Ablehnungs-
front, auf dıe Dıbelius stiefß, machte jedoch eutlıch, 24SS se1n politi-
sches Verständnıis miıttlerweiıle ınnerhalb der Kırche VO eiıner
derneren Staatsauffassung abgelöst werden begann un deshalb
alrn och als repräsentativ gelten konnte.

Interessant 1St auch eine Untersuchung der theologıschen Reflex1-
des Parteijenstaates 1ın der frühen Bundesrepublıik. IS allgeme1-
posıtıve Beurtejlung des parlamentarıschen Systems findet sıch

kaum. In en theologischen Entwürfen wurden vielmehr dıie efah-
Fn des Parteienstaates beschworen. ber dıe edingte theologıische
Akzeptanz SINg 1ın dieser Zeıt 11UL der Sozialethiker Heinz-Dietrich
endlan hinaus: AAUCH dıe immer och anzutreffende tradıtionelle
cArıstlıche Abneigung dıe Parteien un dıe Miıtarbeiıt VO
Chrısten 1in diesen mMu überwunden werden. Diıe angel der
Parteien-Demokratıen sınd leicht kritisıeren un Oft kritisiıert
worden, doch das Ende der Parteien 1St heute auch das Ende der
Demokratie52  Michael Klein  hinein zu kooptieren, sowie seine dringliche Bitte, das Gespräch mit  den politischen Parteien zu suchen”®, wurde vom Rat abschlägig  beschieden, jedoch wurde es der Kammer freigestellt, Politiker als  Gäste zur Kammer-Arbeit hinzuzubitten”“.  Wie stark sich jedoch im Protestantismus die Anti-Parteien-Men-  talität abzuschwächen begann, macht dann die heftige Kritik an der  Obrigkeitsschrift”” von Bischof Dibelius deutlich. Obwohl mit seiner  Schrift besonders die DDR-Regierung gemeint war, verhehlte er  mit der Parteienkritik und dem romantisch gebrauchten anachro-  nistischen Begriff der „Obrigkeit“ auch seine Distanz zum parlamen-  tarischen System der Bundesrepublik nicht. Die breite Ablehnungs-  front, auf die Dibelius stieß, machte jedoch deutlich, dass sein politi-  sches Verständnis mittlerweile innerhalb der Kirche von einer mo-  derneren Staatsauffassung abgelöst zu werden begann und deshalb  kaum noch als repräsentativ gelten konnte.  Interessant ist auch eine Untersuchung der theologischen Reflexi-  on des Parteienstaates in der frühen Bundesrepublik. Eine allgemei-  ne positive Beurteilung des parlamentarischen Systems findet sich  kaum. In allen theologischen Entwürfen wurden vielmehr die Gefah-  ren des Parteienstaates beschworen. Über die bedingte theologische  Akzeptanz ging in dieser Zeit nur der Sozialethiker Heinz-Dietrich  Wendland hinaus: „Auch die immer noch anzutreffende traditionelle  christliche Abneigung gegen die Parteien und die Mitarbeit von  Christen in diesen muß überwunden werden. ... Die Mängel der  Parteien-Demokratien sind leicht zu kritisieren und oft kritisiert  worden, doch das Ende der Parteien ist heute auch das Ende der  Demokratie ...  <<96.  93 Vgl. Protokoll der Kammer-Sitzung vom 3. 10. 1949, ebd.  94 Schreiben OKR Rankes vom 12. 12. 1949, Evangelisches Zentralarchiv Berlin,  2/1345.  95 MOCHALSKI, Herbert (Hg.): Dokumente zur Frage der Obrigkeit. Zur  Auseinandersetzung um die Obrigkeitsschrift von Bischof D. Otto Dibelius.  Darmstadt 1960.  96 WENDLAND, Heinz-Dietrich, Einführung in die Sozialethik. Berlin 1963, S.  J<<96.

03 Vgl TOfOKO. der ammer-Sıtzung VO' 1949; eb  O
04 Schreiben OKR ankes VO| 1949, Evangelısches Zentralarchiv Berlın  ‘5
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05®Herbert (412°) Dokumente rage der Obrigkeit. Zur

Auseinandersetzung dıe Obrigkeitsschrıift VOIN Bıschof Otto Diıbelius
Darmstadt 1960

96 WENDLAND, Heıinz-Dietrich,1n dıe Sozialethik Berlın 1963



Westdeutscher Protestan tısmus und politische Parteıen 43

Dn einer bedingten Akzeptanz be1l eigentlıch grundsätzlıcher
Ablehnung einer „Christlıchen“ Parte1 konnten sıch 11UT konservatıve
heologen W 1€ W alther Künneth”” und elmut Thielicke”® UFcHh.
ringen, während das Ablehnungsurte1 AdUus dem ager der bruderrät-
lıchen Theologen eindeut1ig Wr

Zusammenfassung
ach der natıonalsozıialıstıschen Dıktatur un dem 7Zweiten Welt-
rıecg stand dıe deutsche polıitische Kultur VOT einer Sıtuatlon, dıe
weder einen vollständıgen Neuanfang och Sal eine Restauratıon
ermöglichte*””. Stattdessen kam N einem Konstellatiıonswechsel.
Im westdeutschen Teılstaat dıe großen Konfessionen zahlen-
maßıg ungefähr ausgeglichen, dıe parlamentarısche Demokratıe
wurde wıeder eingeführt und dıe Bundesrepublı Deutschland ENT-
wıckelte sıch ZU Parteienstaat. W ıe schwer C® WAarl, sıch 1n dieser

HU nıcht mehr protestantisch domiınıerten Kultur
rechtzufinden und eiıne konstruktive Eınstellung ıhr EeNtWI1-
ckeln; ISt deutliıch geworden.

Dass sıch der Protestantismus be1 SOIC ungünstigen V orausset-
ZUNSCH trotzdem relatıv rasch mM ıt dem polıtıschen System der Bun-
desrepublık zunächst abfand, annn AT Miıtarbeıiıt in ıhm bereit
WAal, Jag den hıstorıischen Entwicklungen, dıe in der demokratiı-
schen aber auch autorıtären Führung Adenauers und der „Christlı-
chen  CC Unıi0on als stärkster Regierungspartel MIıt Ehlers’ Eınsatz einen
verzögerten, mılden SCHh1e6 VO der Mentalıtät der polıtıschen

KÜNNETH, Walter: Polıtık zwıischen Däamon und Gott ine christlıche
th1 des Politiıschen Berlın 1954, 474$

V& THIELICKE, Helmut Ethı  — HZ Ethık des Polhitischen. Tübingen 1956,
6924$.

99 Vgl WOLF Ernst Soz1ialethik. Theologische Grundfragen, hg VO!|  3 Theodor
Göttingen 165-167/.

100 Vgl 1n diıesem Zusammenhang 1m Blıck auf dıe kırchliıchen erhältnisse
SCHAT. Martın: Weder Neuanfan noch Restauratıon. LAr Interpretation der
deutschen evangelıschen Kırchengeschichte ach dem Zweıiten eltkrieg. In
Büttner, Ursula (Hs) DDas Unrechtsregime. Hamburg 1986 2326—-357
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Romantık als domınıerender protestantischer IC der polıtiıschen
Dınge erlaubten. Dıe bruderrätliche ıchtung des Protestantiısmus
fand schlıeßlich ach dem Zwischenspiel der Notgemeinschaft un
GV P in der SPD eiıne parteıpolitische Alternatıve ZUuU CD  D sodass
auch S1C sıch 1n den westdeutschen Partejienstaat integrierte. Ihre
Kriıtik der romantısch gebrauchten Begrifflichkeıit des 55  rıstlı-
chen  CC 1in der Polıitik stellt eiınen erheblichen Modernisierungsschrıitt
Car; der gerade dıe damals antiıkommunistisch ausgerichtete „Abend-
land“-R hetorik SOWI1E alle Konzepte polıitischer R omantık kritisch
infrage tellte

Dıe CHNOTINC gesellschaftlıche olle, welche dıe Kırchen och
einmal, gleichsam in einer hıstorıschen Nachblüte, 1n den Fünfziger
Jahren in der polıtischen Kultur der Bundesrepublıik spielten, hat das
Arrangement MI1t der zweıten deutschen Republık zweıfelsohne
erleichtert. Es wurde SkizzIiert. W1€E sıch besonders SPD und FEFDP
Akzeptanz be1 den Kırchen bemühten, dıe offensıchtliıch iın
dieser Zeeit 1L1UT scchwer polıtısche Erfolge erzielen Miıt dem
Godesberger Programm VO 1959 gelang CS ann der SPD, einen
Ausgleıch den chrıistlıchen Kırchen herbeızuführen, während dıe
FDP TT muühsam dıe alte Tradıtion e1INES politisch-protestanti-
schen 1Laıberalısmus anknüpfen konnte.

Dı1e 5 nicht zuletzt ILG den Status als „Umworbener“, indı1ı-
rekt erreichte Annäherung des Protestantismus das parlamentarı-
sche System wurde jedoch damals nıcht theoretisch fundıiert. YrSt dıe
praktischen Erfahrungen schlıffen dıe Vorbehalte ab Zu einer efle-
X10N der polıtıschen Partejen als den zentralen Institutionen iın den
Mechanısmen der parlamentarıschen Demokratie der Bundesre-
publık kam CS jedoch 1L1UTL 1in rudımentären Ansätzen, W as auch als
eın tılles un abgeschwächtes Weıterwirken der polıtischen Roman-
tiık un mMiI1ıt iıhr der Antı-Parteien-Mentalıtät 1er abschließend inter-
pretiert werden soll Das Ausbleiben einer protestantischen 9  E  1
der polıtıschen Partejien“ bıs ZUu heutigen Tage dürfte darın se1ıne
W urzeln en


